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GASCADE nimmt 400 Kilometer Wasserstoff-Kernnetz in Betrieb

Rund 400 km bestehender Erdgasleitungen wurden erfolgreich auf 
den Transport von Wasserstoff umgestellt. Mit der initialen Befüllung 

der ersten Pipeline-Abschnitte im Rahmen des Programms Flow – 
making hydrogen happen ist eine Nord-Süd-Achse vom Ostseeraum 

bis nach Sachsen-Anhalt entstanden, die einen zentralen Teil des 
deutschen Wasserstoff-Kernnetzes bildet. Die Wasserstoffinfrastruk-

tur ist für den Markt ab sofort verfügbar und damit Grundlage für 
den erfolgreichen Wasserstoffhochlauf.
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Energiepark Bad Lauchstädt: Modellprojekt 
für grünen Wasserstoff

Grüner Wasserstoff für die Industrie
Teil 1: Eine Übersicht 

Von der Windkraft zur Molekülwirtschaft: In Sachsen-Anhalt entsteht ein einzigartiges Reallabor der Energiewende. Der Energiepark 
Bad Lauchstädt (Bild 1) zeigt, wie eine grüne Wasserstoffwirtschaft auf industriellem Niveau Realität wird – und was noch fehlt, damit 
sie skalieren kann. Bad Lauchstädt liegt nicht gerade im Zentrum der Weltwirtschaft – doch genau hier, im Saalekreis südwestlich von 
Halle, wird derzeit an der Energiewelt von morgen gebaut. Auf einer Fläche von rund 12 Hektar entsteht mit dem Energiepark 
Bad Lauchstädt eines der ambitioniertesten und technisch innovativsten Wasserstoffprojekte Europas. Es ist ein Ort, an dem zentrale 
Fragen der Energiewende nicht nur diskutiert, sondern konkret beantwortet werden sollen: Wie lässt sich grüner Wasserstoff effizient 
und in großen Mengen produzieren? Wie kann man ihn speichern, transportieren und sicher in industrielle Prozesse einspeisen?

Ein Reallabor mit industrieller Dimension
Im Gegensatz zu vielen Pilotprojekten, die für einen kleinen 
Maßstab ausgelegt sind, geht der  Energiepark Bad Lauch-
städt  einen Schritt weiter: Hier wird die komplette Wert-
schöpfungskette von grünem Wasserstoff erstmals auf indus-
triellem Niveau erprobt – von der Windstromerzeugung über 
Elektrolyse, Transport über umgewidmete Erdgasleitungen 
bis hin zur Nutzung in der Industrie.

Kern des Projekts ist eine 30-MW-Elektrolyseanlage des 
Dresdner Unternehmens Sunfire, für deren Umsetzung Uni-
per und VNG Handel & Vertrieb verantwortlich sind. Die 
Anlage ist direkt mit einem benachbarten Windpark verbun-
den, der bereits im Juni 2024 in Betrieb genommen wurde. 
Der dort erzeugte Strom dient nach Fertigstellung des Elek-
trolyseurs zur Spaltung von Wasser in Wasserstoff und Sauer-
stoff – vollständig emissionsfrei, klimaneutral und „grün“. Für 
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Der Energiepark Bad Lauchstädt erprobt die komplette Wertschöpfungskette von grünem Wasserstoff auf industriellen Niveau
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die Entwickler des Projekts – ein Konsortium aus Terrawatt 
Planungsgesellschaft, Uniper, VNG Handel & Vertrieb, VNG 
Gasspeicher, ONTRAS, DBI – Gastechnologisches Institut 
gGmbH Freiberg und VNG AG – ist der Energiepark mehr als 
nur ein Technologiedemonstrator: Er ist eine Machbarkeits-
studie im Großmaßstab.

Die acht Windenergieanlagen in unmittelbarer Nähe liefern 
jährlich rund 145 Mio. kWh– genug, um etwa 26,9 Mio. Nm3 
Wasserstoff  herzustellen. Diese elektrische Verbindung über 
eine Direktleitung ist ein Novum auf internationaler Ebene. 
Seit September 2025 erfolgt die Anlieferung der Elektrolyse-
Stacks sowie deren Montage. Der Inbetriebnahmeprozess ist 
in einzelnen Wertschöpfungsstufen bereits angelaufen. Erste 
Mengen H2 sollen Mitte 2026 erzeugt werden.

Darüber hinaus hat das Projekt bereits im Betrieb einen 
spürbaren Effekt auf den CO₂-Ausstoß: Durch die Vermeidung 
konventioneller Verfahren zur Wasserstoffherstellung werden 
pro Jahr rund 28.000 t CO₂ eingespart – Emissionen, die bei der 
Produktion von grauem Wasserstoff anfallen würden. Damit 
wird der Energiepark zum echten Reallabor der Energiewende 
und leistet einen konkreten Beitrag zum Klimaschutz.

Kavernenspeicherung: Erprobte Technik, 
neue Nutzung
Im Ansatz des Energieparks, alle Wertschöpfungsstufen abzu-
bilden, spielt auch die Speicherung von Wasserstoff eine 
wichtige Rolle. Die VNG Gasspeicher GmbH erprobt im Kon-
sortium den Umgang mit Wasserstoff und errichtet eine 
Messschiene zur geeichten Mengenmessung des produzier-
ten Wasserstoffs. Dies ist ein vorbereitender Schritt für eine 
anschließende Projektphase.

Nach erfolgreichen Tests und bei Erreichung wirtschaftli-
cher Rahmenbedingungen sollen in einer dafür vorgesehe-
nen Salzkaverne Wasserstoff im großen Stil gespeichert und 
eine entsprechende Obertageanlage errichtet werden. Die 
Tests der geologischen Eignung der Kaverne laufen bereits 
und die Mengenmessung zur Überwachung des Gasverhal-
tens unter Hochdruck wurde installiert. So könnte das Gas – 
nach Erreichen der Wirtschaftlichkeit – saisonal gespeichert 
und bei Bedarf flexibel wieder ausgespeist werden – ein ent-
scheidender Vorteil gegenüber Batterien, die nur kurzfristige 
Schwankungen abfangen können. 

Transport und Nutzung: Vom Windpark 
zur Raffinerie
Ein weiterer technologischer Baustein des Energieparks ist die 
Anbindung an das Wasserstoff-Kernnetz. Dazu hat ONTRAS 
eine 25 km lange Pipeline aus den 70er-Jahren nach umfas-
sender Prüfung erfolgreich auf den Transport von Wasserstoff 
umgestellt. Dies ermöglicht die direkte Versorgung des indus-
triellen Abnehmers, der TotalEnergies Raffinerie in Leuna, 
einem der größten Chemie- und Raffineriestandorte in Mittel-
deutschland.

ONTRAS hat die Transportleitung, mit der der industrielle 
Wasserstoffkunde beliefert werden soll, bereits im April 2025 
in Betrieb genommen. Damit ist das Projekt nicht nur ein 
Labor, sondern ein realer Bestandteil der regionalen Energie-
versorgung. Die im April 2025 in Betrieb genommene Pipeline 
ist selbst Teil des Wasserstoff-Kernnetzes und macht den 
Standort perspektivisch zu einem überregionalen Knoten-
punkt im künftigen H2-Netz.

Sehr hohe Wasserstoffqualität durch Gasreinigung
Die DBI – Gastechnologisches Institut gGmbH Freiberg 
betreibt im Energiepark Bad Lauchstädt eine Forschungsan-
lage zur H₂-Gasaufbereitung. Untersucht wird, inwieweit Ver-
unreinigungen, die aus Speicher- und Transportumgebungen 
in den Wasserstoff übergehen, zuverlässig entfernt und bis in 
den Spurenbereich analytisch nachgewiesen und quantifi-
ziert werden können. Damit wird die Grundlage für die dauer-
haft hohe Wasserstoffqualität und die sichere industrielle 
Nutzung von grünem Wasserstoff geschaffen.

Finanzierung, Förderung und politische Realität
Die Konsortialpartner haben mit ihrem Projekt nicht nur einen 
Ankerkunden, sondern auch die Unterstützung der Politik 
gewinnen können. Der Energiepark wird im Rahmen des Pro-
gramms „Reallabore der Energiewende“ gefördert, das vom 
damaligen Bundesministerium für Wirtschaft und Klima-
schutz ins Leben gerufen wurde. Bei einer Gesamtinvestiti-
onssumme von 210 Mio. € erhält das Konsortium in diesem 
Rahmen 44 Mio. € Fördermittel. Damit will der Staat gezielt 
Technologien und Geschäftsmodelle fördern, die den Weg in 
eine klimaneutrale Zukunft ebnen sollen. Und so ist der Ener-
giepark ein Erfolgsmodell, das unter realen Marktbedingun-
gen wirtschaftlich tragfähig ist. Als Reallabor der Energie-
wende wird er zudem wissenschaftlich von dem Forschungs-
institut DBI begleitet und soll den Wissenstransfer schaffen, 
der den Hochlauf des Wasserstoffmarktes unterstützt.

Trotz politischer Rückendeckung ist der Weg nicht frei von 
Hindernissen. Hinzu kommen weitere regulatorische Hürden, 
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Energiepark Bad Lauchstäd: Elektrolyse-Stacks Anlieferung
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die aus Sicht der Branche dringend überarbeitet werden 
müssen:

	■ Überregulierte Strombezugskriterien im RFNBO-Rechts-
rahmen erschweren eine wirtschaftliche Umsetzung vieler 
Projekte. Die Branche fordert eine pragmatischere Ausle-
gung, um Planbarkeit zu ermöglichen.

	 – �Geplante Verschärfung der zeitlichen Korrelation ab 
2030:  Die Umstellung von einer monatlichen auf eine 
stündliche Übereinstimmung zwischen Stromerzeugung 
und -nutzung reduziert die möglichen Betriebsstunden 
von Elektrolyseuren um bis zu 1.500 pro Jahr – mit ent-
sprechend negativen Effekten auf die Produktionsmen-
gen und -kosten von grünem Wasserstoff. Die Forde-
rung: die monatliche Korrelation dauerhaft beibehalten. 

	 – �Zusätzlichkeitskriterium hemmt Investitionen: Ab 2028 
soll nur noch Strom aus neu errichteten EE-Anlagen 
genutzt werden dürfen, die maximal 36 Monate alt sind. 
Dies schränkt die Stromverfügbarkeit massiv ein und ver-
knüpft EE- und H2-Projekte unnötig stark. Die Industrie 
plädiert für eine Einführung nicht vor 2035.

	■ Strompreiskompensation beibehalten:  Um die Herstel-
lungskosten für grünen Wasserstoff wettbewerbsfähig zu 
halten, sollte dieses Instrument dauerhaft zur Verfügung 
stehen. THG-Quote stabilisieren und stärken: Eine verläss-
liche und ambitionierte Treibhausgasquote ist entschei-
dend, um langfristige Lieferverträge im Wasserstoffmarkt 
abschließen zu können. Mit dem Kabinettsbeschluss vom 
10.12.2025, der die Quote fortschreibt und an die RED-III-
Vorgaben anpasst, ist es umso wichtiger, Planungssicher-
heit und einen stabilen, berechenbaren Anreizrahmen für 
grünen Wasserstoff sicherzustellen.

	■ Planungsrecht anpassen: Für den Anschluss von Elektro-
lyseuren an das Höchstspannungsnetz braucht es eine 
gesetzliche Verankerung im EnWG als „vorrangiges öffent-
liches Interesse“, um Planfeststellungsverfahren zu 
beschleunigen und Projekte nicht unnötig zu verzögern.

	■ Verlängerung der Netzentgeltbefreiung: Ab 2029 soll die 
Netzentgeltbefreiung nach § 118 EnWG auslaufen. Das 
erhöht die Wasserstoffgestehungskosten um bis zu 40 % 
– also 2-3 €/kg zusätzlich. Die von der BNetzA diskutierte 

Abschaffung bestehender Befreiungstatbestände hätte 
damit gravierende wirtschaftliche Folgen für heimische 
Elektrolyseure und gefährdet die Realisierbarkeit laufen-
der Projekte.

Gesellschaftliche Akzeptanz: Strukturwandel mit 
Zukunft
Die Region um Bad Lauchstädt ist vom Strukturwandel 
geprägt: Kohleausstieg, demografischer Wandel und Deindust-
rialisierung haben Spuren hinterlassen. Der Energiepark bietet 
hier eine reale Perspektive für neue Wertschöpfung und die 
Sicherung qualifizierter Arbeitsplätze. Das Projekt ist deshalb 
auch ein Signal an die Bevölkerung, dass die Energiewende 
konkrete, positive Auswirkungen auf das Leben vor Ort hat.

Die Stimmung in der Region ist überwiegend positiv. Viele 
sehen in der neuen Wasserstoffinfrastruktur eine Chance, 
dass Mitteldeutschland erneut zu einem energiepolitischen 
Zentrum wird – diesmal jedoch auf Basis nachhaltiger Tech-
nologien.

Skalierbarkeit und europäische Relevanz
Der Energiepark Bad Lauchstädt ist nicht allein für die deutsche 
Energiewende von Bedeutung. Europaweit wächst der Bedarf an 
Modellen, wie eine Wasserstoffwirtschaft technologisch, regula-
torisch und wirtschaftlich tragfähig gestaltet werden kann. Die 
Kombination aus lokaler Erzeugung, perspektivisch großskaliger 
Speicherung, direkter industrieller Nutzung und bestehender 
Infrastruktur ist ein Modell für eine integrierte Wasserstoffwirt-
schaft, das sich auf viele Regionen übertragen lässt.

Zudem ist der Standort geologisch und infrastrukturell 
strategisch günstig gelegen: Die H2-Pipeline im Energiepark 
ist Bestandteil des Wasserstoff-Kernnetzes, das bis 2032 
errichtet wird – und auch internationale Verbindungen (z. B. 
über H2med) rücken perspektivisch näher.

Fazit
Der Energiepark Bad Lauchstädt ist kein Leuchtturmprojekt 
auf dem Papier – sondern eine konkret durchgeplante, indus-
triell durchdachte Blaupause für die Wasserstoffzukunft 
Deutschlands. Die Herausforderung besteht nun darin, aus 
dieser Blaupause eine Serie zu machen: mit verlässlichen 
regulatorischen Rahmenbedingungen, einem belastbaren 
Marktumfeld und dem politischen Mut, Infrastruktur im Sinne 
des Klimaschutzes strategisch weiterzudenken.

Wenn das Zusammenspiel aus Technologie, Politik und 
Markt gelingt, kann hier tatsächlich eine neue Energieära 
beginnen, in der aus Wind und Sonne Moleküle werden – und 
aus regionalen Pilotprojekten ein europäisches Energiesys-
tem der Zukunft.

Weitere Informationen unter:
www.energiepark-bad-lauchstaedt.de

Feierliche Inbetriebnahme der Transportleitung im Energiepark Bad 
Lauchstädt durch ONTRAS
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Wasserstoffrepublik Deutschland VIII: 

h2-netzwerk-ruhr – Pionier unter den 
H2-Netzwerken
In unserer Rubrik präsentieren wir die wichtigsten Wasserstoff-Netzwerke Deutschlands. In Teil 8 präsentiert sich das h2-netzwerk-ruhr 
e.V. als regional verankerter Zusammenschluss, der seit 2008 den Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft in der Metropole Ruhr begleitet 
und aktiv mitgestaltet. 

Rolle und Zielsetzung
Im Mittelpunkt steht der Anspruch, die Metropole Ruhr – die 
als wichtiger Chemiestandort „auf eine rund 100-jährige Tra-
dition in Sachen Wasserstoff aufbauen kann“ – zu einem füh-
renden Standort für Wasserstoffanwendungen und Brenn-
stoffzellentechnologien zu entwickeln und damit die Trans-
formation der energieintensiven Industrie aktiv zu unterstützen. 
Dabei knüpft das Netzwerk an die Tradition des Energiereviers 
an, in dem über Jahrzehnte Kohle, Stahl und konventionelle 
Kraftwerke das Bild geprägt haben, und übersetzt dieses 
industrielle Erbe in eine Perspektive der Dekarbonisierung. 
Das h2-netzwerk-ruhr versteht sich dabei als Brückenbauer 
zwischen den beteiligten Sektoren und als Impulsgeber für 
einen Übergang von fossilen Strukturen hin zu klimaneutra-
len Wertschöpfungsketten.

Ziel ist es, Erzeugung, Transport, Speicherung und Nut-
zung von vor allem grünem Wasserstoff so zu verzahnen,  
dass regionale Projekte frühzeitig realisiert und in übergeord-
nete Infrastrukturen eingebunden werden können. Dazu 
gehört auch, Rahmenbedingungen mitzudenken – von 
regulatorischen Fragen über Förderzugänge bis zur Flächen-
verfügbarkeit für Anlagen. Die Metropole Ruhr soll dadurch 
Schritt für Schritt zu einer Modellregion eines klimaneutralen 
Energie- und Industriesystems werden, in der sich der Wandel 
nicht nur in Strategiepapieren, sondern in konkreten Anlagen, 
Busflotten, Quartieren und Bildungsangeboten ausdrückt.

Struktur und Mitglieder
Das h2-netzwerk-ruhr ist als eingetragener Verein organisiert 
und bündelt ein breites Spektrum von Akteuren, die in unter-
schiedlichen Rollen am Wasserstoffhochlauf beteiligt sind. 
Dazu gehören Firmen, Kommunen, Forschungseinrichtun-
gen, Vereine und Verbände sowie auch Privatpersonen, die 
sich mit dem Thema Wasserstoff in verschiedenen Stadien 
auseinandersetzen.

Die Mitgliederlandschaft reicht von kommunalen Energie-
versorgern und Industrieunternehmen über Verkehrsunter-
nehmen und Technologieanbieter bis hin zu Hochschulen, 

Wissenschaftseinrichtungen und Initiativen aus der Zivilge-
sellschaft. Dadurch entsteht ein praxisnahes Netzwerk, in 
dem sowohl strategische Fragen – etwa zur regionalen Was-
serstoffinfrastruktur – als auch sehr konkrete Projektideen 
und Pilotanwendungen miteinander verknüpft werden. 
Zugleich sorgt diese Mischung dafür, dass technische, wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Aspekte des Wasserstoff-
hochlaufs gemeinsam betrachtet werden und neue Koopera-
tionen entstehen, die über klassische Branchengrenzen hin-
ausreichen.

Aktivitäten und Schwerpunkte
Zu den wiederkehrenden Aufgaben des Vereins gehört es, 
regionale Wasserstoffprojekte sichtbar zu machen, neue 
Kooperationen anzustoßen und den Wissenstransfer zwischen 
Unternehmen, Kommunen, Forschung und Politik zu fördern. 
Dies geschieht unter anderem durch Fachveranstaltungen, 
Exkursionen, Arbeitsgruppen und die kontinuierliche Kommu-
nikation von Best-Practice-Beispielen aus dem Netzwerk. Ein 
wichtiger Baustein ist die systematische Begleitung von Pro-
jektentwicklungen – von ersten Konzeptskizzen über Partner-
suche und Vernetzung bis zur Einbettung in Förder- und Infra-
strukturprogramme auf Landes-, Bundes- oder EU-Ebene.

Bild 1: Wasserstofftankstelle für emissionsfreie Mobilität in der  
Metropole Ruhr
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Besonderes Profil gewinnt das Netzwerk mit der „Route 
des Wasserstoffs“. Diese verbindet Orte der Wasserstoff- und 
Brennstoffzellentechnologie in der Metropole Ruhr, die die 
innovative Speicherung von erneuerbarer Energie, emissions-
freie Mobilität und dezentrale Stromversorgung betreffen 
(Bild 1). Entlang dieser Route können Interessierte Reallabore, 
Demonstrationsanlagen und Praxisprojekte kennenlernen, 
die die Vielfalt der regionalen Wasserstoffaktivitäten greifbar 
machen – vom Elektrolyseur über Busdepots und H2-Tankstel-
len bis zu innovativen Quartierslösungen. 

Bildung, Öffentlichkeit und Nachwuchs
Neben der fachlichen Netzwerkarbeit legt der Verein großen 
Wert auf Bildung und Öffentlichkeitsarbeit, um Akzeptanz 
und Verständnis für Wasserstofftechnologien zu stärken. 
Informationsangebote, Veranstaltungen und Materialien rich-
ten sich ebenso an ein Fachpublikum wie an interessierte 
Bürgerinnen und Bürger, Medien und kommunale Entschei-
dungsträger (Bild 2). Ziel ist es, technische Inhalte verständ-
lich aufzubereiten, Fehlinformationen zu begegnen und den 
Beitrag von Wasserstoff im Gesamtmix der Energiewende 
realistisch einzuordnen.

Ein Beispiel ist das Angebot „HyNoon mit Wasserstoff und 
Brennstoffzelle“. Es wurde in Zusammenarbeit mit dem zdi-
Zentrum MINT.REgio für Schülerinnen und Schüler der Klas-
sen 9–11 entwickelt. Über Einführungsvortrag und Experi-
mente lernen Jugendliche Funktionsweisen und Einsatzfelder 
von Wasserstoff- und Brennstoffzellentechnologien kennen 
und erhalten Einblicke in MINT-Berufe und Zukunftsfelder im 
eigenen regionalen Umfeld. Gleichzeitig möchte das Format 
Berührungspunkte zwischen Schulen, Unternehmen und For-
schungseinrichtungen in der Metropole Ruhr schaffen und so 
dazu beitragen, den Nachwuchs frühzeitig für naturwissen-
schaftlich-technische Themen zu begeistern und mögliche 
Ausbildungs- oder Studienwege aufzuzeigen.

H2-Netzwerk-ruhr
h2-netzwerk-ruhr.de/blog/kontakt

Bild 2: Informationsangebote und Veranstaltungen richten sich 
ebenso an ein Fachpublikum wie an interessierte Bürgerinnen und 
Bürger
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Dr. rer. pol. Dipl.-Ing.  
Désirée Schulte, Geschäftsführerin 

vom H₂-Netzwerk Ruhr e.V.

gwf: Frau Dr. Schulte, Wasserstoffnetzwerke gibt es in 
Deutschland inzwischen viele. Was unterscheidet das H₂-
Netzwerk Ruhr von anderen Initiativen?
Dr. Désirée Schulte: Zum einen ganz klar unsere Historie: Uns 
gibt es bereits seit 2008 – also zu einer Zeit, als Wasserstoff in 
der öffentlichen Debatte noch kaum eine Rolle gespielt hat. 
Unsere Gründungsmitglieder hatten damals bereits die 
Vision, dass Wasserstoff ein zentraler Baustein der Energie-
wende werden kann. Aus zunächst acht Mitgliedern ist über 
die Jahre eines der größten Netzwerke Deutschlands gewor-
den. Heute zählen wir rund 95 Mitglieder – von Kommunen 
über Forschungseinrichtungen bis hin zu mittelständischen 
Unternehmen und internationalen Industrieakteuren.

Was uns aber vor allem auszeichnet, ist unsere starke fach-
lich-technische Ausrichtung. Wir verstehen uns nicht als rei-
nes Marketing- oder Projektlabel, sondern als Plattform für 
Wissenstransfer. Unsere Mitglieder kommen mit konkreten 
Fragestellungen zu uns – regulatorisch, technisch, strategisch 
– und genau darauf richten wir unsere Formate aus.

gwf: Wie sieht dieser Wissenstransfer konkret aus?
Schulte: Wir arbeiten mit unterschiedlichen Formaten. Ein 
zentrales Element sind unsere Fachgruppen – etwa zu Regula-
torik, Anlagenbau, Energiewirtschaft oder Politik. Dort gehen 
wir sehr tief ins Detail. In der Fachgruppe Regulatorik werden 
beispielsweise aktuelle Gesetzesvorhaben wie das Wasser-
stoffbeschleunigungsgesetz eingeordnet, oft durch Expertin-
nen und Experten aus Kanzleien oder der Praxis.

Daneben bieten wir Webinare, Mitgliederabende und 
Fachveranstaltungen an. Wichtig ist uns, dass unsere Mitglie-
der nicht nur zuhören, sondern aktiv mitarbeiten. Die intrinsi-
sche Motivation ist sehr hoch. Viele bringen eigene Fragestel-
lungen ein, berichten aus laufenden Projekten oder teilen 
Erfahrungen – genau davon lebt ein Netzwerk.
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gwf: Sie haben eine eigene Fachgruppe Politik etabliert. 
Welche Erwartungen formulieren Ihre Mitglieder an die 
Politik?
Schulte: Der zentrale Punkt ist Verlässlichkeit. Unsere Mitglie-
der investieren Zeit, Geld und Know-how in Wasserstoffpro-
jekte. Dafür brauchen sie einen stabilen, verständlichen und 
langfristig verlässlichen regulatorischen Rahmen. Ständige 
Richtungswechsel oder unklare Förderkulissen erschweren 
den Hochlauf enorm.

Darüber hinaus geht es um die klare politische Unterstüt-
zung von Wasserstoffvorhaben – sei es durch Förderpro-
gramme, Genehmigungsbeschleunigung oder strategische 
Einbindung in Energie- und Industriepolitik. Und nicht zuletzt 
wünschen wir uns, dass die Metropole Ruhr als Transformati-
onsregion weiterhin im Fokus bleibt. Wir haben hier Industrie, 
Infrastruktur, Know-how und eine enge Verzahnung von For-
schung und Praxis – das ist ein echtes Pfund.

gwf: Viele Ihrer Mitglieder sind Kommunen. Welche Rolle spie-
len diese beim Wasserstoffhochlauf?
Schulte: Kommunen spielen eine Schlüsselrolle. Sie beschäfti-
gen sich intensiv mit strategischen Fragen: Wo können wir 
Wasserstoff einsetzen? Wie passt das zur kommunalen Wär-
meplanung? Welche bestehenden Infrastrukturen lassen sich 
umwidmen?

Gerade im Ruhrgebiet gibt es vielerorts Erdgasnetze, die 
perspektivisch für Wasserstoff genutzt werden könnten. Das 
Interesse ist groß, aber die Kommunen schauen natürlich 
auch nach links und rechts: Was machen die Nachbarn? Wo 
entstehen erste Anwendungen? Es gibt eine gewisse Dyna-
mik nach dem Motto „wer geht voran, dem folgen andere“. 
Das ist ganz normal – und genau hier kann ein Netzwerk Ori-
entierung geben.

gwf: Gibt es bereits sichtbare Vorreiter in der Region?
Schulte: Ja, durchaus. Einige Kommunen und kommunale 
Unternehmen sind früh in die wasserstoffbasierte Mobilität 
eingestiegen – etwa bei Müllfahrzeugen oder Fahrzeugen der 
Straßenreinigung. Unternehmen wie die AGR haben hier früh-
zeitig Erfahrungen gesammelt, teilweise noch bevor eigene 
Tankstellen verfügbar waren.

Diese Anwendungen sind wichtig, weil sie Wasserstoff 
sichtbar machen und praktische Erfahrungen liefern. Die 
große Frage ist nun: Wie skalieren wir das? Welche weiteren 
Anwendungsfelder folgen – etwa in der Industrie oder pers-
pektivisch in der Wärmeversorgung?

gwf: Ein Schwerpunkt Ihrer Tätigkeit ist die Nachwuchsarbeit. 
Wie erreichen Sie junge Menschen für das Thema Wasser-
stoff?
Schulte: Mit unserem „Praxistag Wasserstoff“, den wir inzwi-
schen seit mehreren Jahren durchführen. Anfangs hatten wir 
rund 80 Teilnehmende, heute müssen wir bei etwa 180 Perso-
nen eine Grenze ziehen, weil Gelände und Betreuungskapazi-
täten erschöpft sind.

Die Schülerinnen und Schüler – meist ab der Oberstufe – 
kommen gut vorbereitet. Sie wollen sehen, anfassen, verste-
hen. Elektrolyseure, Betankungsvorgänge, wasserstoffbetrie-
bene Fahrzeuge oder Schweißübungen für H₂-taugliche Lei-
tungen – das macht die Technologie greifbar. Und ganz 
nebenbei entstehen Kontakte für Praktika, Ausbildungen 
oder duale Studiengänge.

gwf: Sie planen künftig auch spezielle Formate für Mädchen 
und junge Frauen. Warum ist das wichtig?
Schulte: Weil technische Berufe und insbesondere Ingenieur-
berufe nach wie vor stark männlich geprägt sind. Wir sehen 
aber, dass sich immer mehr junge Frauen für Wasserstoffthe-
men interessieren. Deshalb werden wir erstmals gezielt am 
Girls’ Day 2026 teilnehmen und ein eigenes Format anbieten 
– mit Experimenten, Role Models und Einblicken in techni-
sche Berufsbilder. 

Wenn wir es schaffen, Hemmschwellen abzubauen und 
Perspektiven aufzuzeigen, gewinnen wir langfristig Fach-
kräfte – und das ist für den Hochlauf essenziell.

gwf: Wie nehmen Sie aktuell die Stimmung in Ihrem Netzwerk 
wahr?
Schulte: Wasserstoff war immer von Auf- und Abschwüngen 
geprägt. Es gab Hype-Phasen und Ernüchterung. Entschei-
dend ist, wer langfristig dabeibleibt.

Unsere Erfahrung zeigt: Die Akteure, die schon lange an 
Wasserstoff glauben und sich tief mit der Technologie 
beschäftigen, bleiben engagiert – auch wenn es mal länger 
dauert. Wer nur kurzfristig aufspringen wollte, verlässt den 
Markt oft wieder. In unserem Netzwerk spüren wir eine sta-
bile, realistische Zuversicht. Man weiß, dass es Zeit braucht – 
und hält daran fest.

gwf: Worauf dürfen sich Ihre Mitglieder im kommenden Jahr 
besonders freuen?
Schulte: Ein Highlight ist jedes Jahr unser Neujahrsempfang, 
bei dem sich neue Mitglieder vorstellen und intensives Net-
working im Vordergrund steht. Daneben gibt es mehrere Mit-
gliederabende, Fachgruppen, den Praxistag Wasserstoff, erst-
mals den Girls’ Day sowie Messeauftritte, etwa auf der E-world.

Hinzu kommen neue Veranstaltungsformate zur Mobilität 
und ein Sommer-Event. Das alles stemmen wir mit einem ver-
gleichsweise kleinen Team – aber mit enormer Unterstützung 
unserer Mitglieder. Dieses Engagement ist es, was unser Netz-
werk trägt.

gwf: Frau Dr. Schulte, vielen Dank für das Gespräch.



44 gwf Gas + Energie 01-02 | 2026

H2NEWS-FORUM      Aus- und Weiterbildung

Praxisnah und zukunftsweisend: Europas erste  
H₂-Trainingsstrecke für den Hochdruckbetrieb von 
Gastransportleitungen

Interview mit Thorsten Lauzat, Leiter Ingenieurbereich  
Mitte-Nord bei der Open Grid Europe

Mit der neuen H₂-Trainingsstrecke in Werne hat OGE ein europaweit einmaliges Praxislabor geschaffen: eine Hochdruckanlage bis 
70  bar, die reale Betriebsabläufe unter Wasserstoff ermöglicht. Thorsten Lauzat, Leiter Ingenieurbereich Mitte-Nord bei der OGE, 
erzählt, wie aus einer Idee ein Branchenprojekt wurde – und warum die Nachfrage heute explodiert.

gwf: Herr Lauzat, wann entstand die Idee, eine eigene Wasser-
stoff-Trainingsstrecke zu bauen – und wie lange dauerte der 
Weg dann bis zur Inbetriebnahme?
Thorsten Lauzat: Die ersten Gedanken kamen 2019 auf, also 
kurz nachdem ich innerhalb der OGE in den technischen 
Betrieb mit dem Schwerpunkt Wasserstoff gewechselt war. Es 
wurde schnell klar, dass wir für viele betriebliche Fragestellun-
gen schlicht keine realen Erfahrungswerte hatten. So ent-
stand die Forderung: Wir brauchen eine Anlage, auf der wir 
den Wasserstoffbetrieb praktisch erproben und Kolleginnen 
und Kollegen systematisch schulen können.

Bis Mitte 2020 klärten wir, welche Funktionen die Strecke 
haben sollte und wo sie gebaut werden könnte. Danach folg-
ten Finanzierung, Basic Engineering und schließlich die Aus-
schreibung. 2023 begannen wir mit dem Bau und Anfang 
2025 liefen dann die ersten Trainings. Rückblickend war das 
für ein Anlagenbauprojekt eine bemerkenswert kurze Reali-
sierungszeit.

gwf: Warum fiel die Wahl auf den Standort Werne?
Lauzat: Werne war nicht von Anfang an gesetzt. Wir haben 
sämtliche Betriebsstandorte anhand einer Entscheidungsma-
trix bewertet. Diese berücksichtigte unter anderem die Platz-
verfügbarkeit, die Anbindung ans OGE-Netz, die Erreichbar-
keit für Mitarbeitende, das Know-how vor Ort sowie die Nähe 
zum zukünftigen Wasserstoff-Startnetz.

Werne lag zentral, verfügte über geeignete Flächen, ein 
starkes Betriebsteam und befindet sich nahe an der künftigen 
Wasserstofftrasse durchs Ruhrgebiet. Zudem konnten wir das 
Trainingsgelände räumlich vom Stationsbetrieb abtrennen – 
ein wichtiger Sicherheits- und Praktikabilitätsaspekt. Am 
Ende war es ein Kopf-an-Kopf-Rennen mehrerer Standorte, 
aber Werne hat knapp gewonnen.

gwf: OGE verzichtete auf Fördermittel und das bei einem 
Invest von rund 10 Mio. €. Was war der Hintergrund zu dieser 
Entscheidung?
Lauzat: Wir haben intensiv geprüft, ob Bundes- oder Landes-
mittel infrage kommen. Doch Fördermittel bedeuten immer 
zusätzlichen Aufwand und ggf. Einschränkungen im Anlagen-
konzept, da dieses zur Beschreibung des jeweiligen Förder-
mittels passen muss. Uns war wichtig, die Strecke exakt so 
auszulegen, wie wir sie für die betriebliche Realität brauchen 
– ohne Vorgaben, die durch ein Förderschema entstehen.

Außerdem sind Fördermittel stets befristet. In anderen 
Projekten hätte dies bedeutet, dass eine Anlage nach Ablauf 

©
 O

G
E

Leiter Ingenieurbereich Mitte-Nord bei der Open Grid 
Europe

THORSTEN LAUZAT



45www.gwf-gas.de

Aus- und Weiterbildung      H2NEWS-FORUM

der Förderung sogar zurückgebaut werden müsste. Das war 
für uns ein klares Ausschlusskriterium. Deshalb haben wir die 
10 Mio. € vollständig selbst investiert.

gwf: Gab es bei der Planung der Trainingsstrecke einen Aus-
tausch mit anderen Gastransportnetzbetreibern?  
Lauzat: Wir hatten tatsächlich überlegt, ob wir von Anfang an 
Partner einbinden, aber wir wollten möglichst wenig Verzö-
gerungen des Ablaufs. So haben wir die Ideen erst innerhalb 
der OGE eingesammelt, uns später aber durchaus Feedback 
von den anderen Netzbetreibern eingeholt – auch um sicher 
zu gehen, alle Funktionalitäten berücksichtigt zu haben. Als 
es später um das Trainingskonzept ging, sind wir dann aller-
dings sehr stark in den Austausch gegangen. 

gwf: Standen Sie im Kontakt mit industriellen Wasserstoff-
netzbetreibern wie Evonik und konnten Sie davon profitiert?
Lauzat: Ja, wir standen im engen Austausch. Die Industrie 
besitzt jahrzehntelange Erfahrung im Umgang mit Wasser-
stoff, operiert jedoch bei niedrigeren Drücken und geringe-
ren Leitungsdimensionen. Die Gespräche haben uns in unse-
rer grundsätzlichen Vorgehensweise bestätigt. Besonders 
wertvoll waren Hinweise zum Umgang mit Fackeln, zur Nut-
zung von Stickstoff und zu akzeptablen Restmengen. Für den 
Fernleitungsbereich mussten wir trotzdem viele Details neu 
denken.

gwf: Was waren für Sie persönlich die wichtigsten Meilen-
steine und wo lagen die größten Herausforderungen?
Lauzat: Die intensivste Phase war das Basic Engineering. Im 
kleinen Kernteam haben wir Anforderungen gesammelt, 
technische Lösungen entworfen und das Gesamtkonzept ver-
feinert. Hier wurde deutlich, wie gut sich Betriebswissen, Pro-
jektengineering und Wasserstoff-Expertise ergänzen.

Ein weiterer wichtiger Meilenstein war die Präsentation 
des 3D-Modells im Lenkungskreis von OGE, die letztlich die 
Freigabe des Projekts ermöglicht hat. Persönliche Highlights 

waren schließlich der Spatenstich sowie mein eigenes erstes 
Training auf der fertigen Strecke.
Herausforderungen gab es ebenfalls: Einige Komponenten, 
beispielsweise der spezielle Verdichter, waren neu und erfor-
derten zusätzliche Entwicklungszeit. Auch typische Verzöge-
rungen im Bauprozess traten auf. Insgesamt lief das Projekt 
aber sehr zügig.

gwf: Welche technischen Besonderheiten mussten Sie beim 
Engineering berücksichtigen?
Lauzat: Wir wollten unser reales Asset – also Transportleitun-
gen im Hochdruck – so authentisch wie möglich nachbilden. 
Dazu gehörte eine DN400-Leitung mit entsprechender 
Wanddicke mit Druckniveaus bis über 70 bar. Herzstück ist ein 
geschlossener Kreislauf mit einer Gesamtlänge von ca. 200 m, 
in dem ein Gebläse den Wasserstoff kontinuierlich fördert. Für 
Druckerhöhungen nutzen wir einen separaten Verdichter.

Zusätzlich haben wir eine Gasdruckregelanlage, einen Nie-
derdruckbereich und einen großvolumigen Speicher aus 
einer 1200er-Leitung integriert. Damit können wir typische 
Betriebssituationen wie Abströmungen, Druckreduktionen 
oder die Simulation mobiler Aggregate realitätsnah abbilden.
Ein Kühler wurde notwendig, da sowohl durch die Förderung 
des Gases im Kreislauf als auch durch Schweißarbeiten Wärme 
eintragen wird. Das Schweißen an der in Betrieb befindlichen 
Leitung erfolgt ausschließlich im Rahmen spezialisierter Trai-
nings. Insgesamt zirkulieren rund 1.500 bis 2.000 Kubikmeter 
(im Normzustand) Wasserstoff – etwa die Menge eines halben 
Trailers – im System.

gwf: Gibt es Gasverluste während des Betriebs der Test
strecke?
Lauzat: Verluste entstehen im Wesentlichen während der 
Trainings, zum Beispiel beim Abfackeln. H2 wird immer abge-
fackelt! Lediglich Kleinstmengen werden über Standrohre 
zur kontrollierten Druckhaltung von Sperrstrecken „kalt“ in 
die Atmosphäre abgeführt. Der geschlossene Kreislauf 

Überwachung eines H2-Fackelvorgangs mittels Infrarotkamera   
durch Schulungsteilnehmer 
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selbst ist  verlustfrei. Wir füllen per Flaschenbündel nach, da 
sich dieses Verfahren organisatorisch als deutlich praktikab-
ler erwiesen hat als der Einsatz von Trailern. Die nachzufül-
lende Menge ist überschaubar und hängt vom Trainingsbe-
trieb ab.

gwf: Von der Idee über die Inbetriebnahme nun zum Schu-
lungskonzept. Wie kam es zur Zusammenarbeit mit dem 
DVGW und dem GWI?
Lauzat: Als klar wurde, dass wir die Trainingsstrecke realisie-
ren, wollten wir das Schulungskonzept unbedingt bran-
chenweit abstimmen. Eine solche Anlage nur für OGE zu 
nutzen, hätte keinen Mehrwert für die gesamte Branche 
geschaffen. Das Gas- und Wärme-Institut Essen (GWI) über-
nimmt die Theorievermittlung, da es hier über große Erfah-
rung verfügt. Der DVGW übernimmt ebenso die Theoriever-
mittlung, organisiert weiterhin die Schulungen, stellt die 
Zertifizierung sicher und gibt dem Gesamtprogramm den 
formalen Rahmen. OGE verantwortet die Praxisausbildung 
vor Ort.

So entstand ein zweistufiges Schulungssystem, das aus 
einem theoretischen Grundlagenmodul sowie einem Praxis-
modul auf der Trainingsstrecke besteht. Das Ergebnis ist eine 
DVGW-zertifizierte Qualifikation, die von der Branche aner-
kannt wird.

gwf: Was genau lernen die Teilnehmenden im Praxismodul?
Lauzat: Die Teilnehmenden lernen zunächst, welche neuen 
Arbeitsmittel erforderlich sind und wie sie korrekt eingesetzt 
werden müssen. Dazu gehören beispielsweise zusätzliche 
Gasspürgeräte, mit denen sich Wasserstoff oder die Abwesen-
heit von Sauerstoff eindeutig nachweisen lassen, sodass Ver-
wechslungen ausgeschlossen sind. Sie erfahren außerdem, 
wie der sichere Umgang mit Inertgas funktioniert, denn das 
Spülen mit Stickstoff ist ein zentrales Prinzip, um gefährliche 
Wasserstoff-Luft-Gemische zu vermeiden.

Darüber hinaus üben sie den Einsatz spezieller Wasser-
stofffackeln, deren Flammenverhalten aufgrund der geringen 
Sichtbarkeit und hohen Dynamik besondere Aufmerksamkeit 
erfordert.

Die Teilnehmenden führen außerdem Block-and-Bleed-
Prozesse an Armaturen durch und lernen, wie Passstückwech-
sel sowie komplexe Leitungssperrmaßnahmen unter konse-
quenter Inertisierung sicher umgesetzt werden.

Spezialisierte Inhalte – etwa das Stoppeln, der Einsatz mobi-
ler Verdichter oder das  Schweißen in einem wasserstoffdurch-
strömten System – finden derzeit als interne Fortbildungen 
statt, da die Zielgruppe klein ist.

gwf: Welche Qualifikationen müssen Teilnehmende mitbrin-
gen?
Lauzat: Teilnehmende müssen zunächst ihre Fach- oder Sach-
kunde im Gasbereich nachweisen. Außerdem müssen sie über 
einschlägige Berufserfahrung verfügen, idealerweise im 
Hochdrucksektor. Vor dem Einstieg in das Praxistraining ist 

zusätzlich der erfolgreiche Abschluss der theoretischen Was-
serstoff-Grundlagenschulung erforderlich.

Erst wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, können sie 
auf der Trainingsstrecke arbeiten. So stellen wir sicher, dass 
die Grundlagen der Wasserstofftechnik und die Besonderhei-
ten der Gasart verstanden sind.

gwf: Wie wird die Trainingsstrecke seit Inbetriebnahme ange-
nommen?
Lauzat: Als die ersten Tickets freigeschaltet wurden, war es 
wie bei einem Festival. Nach einer Viertelstunde war alles 
weg. Die Nachfrage ist sehr hoch und das freut uns natürlich. 
Neben deutschen Netzbetreibern interessieren sich auch 
Unternehmen aus den europäischen Nachbarländern für 
Schulungen. Für internationale Trainings müssen wir aller-
dings noch geeignete sprachliche Konzepte entwickeln, da 
sicherheitsrelevante Inhalte idealerweise von einem Trainer in 
dessen Muttersprache vermittelt werden sollten.

gwf: Wie reagieren die Teilnehmenden im Training? Eher rou-
tiniert oder eher vorsichtig?
Lauzat: Die meisten Teilnehmenden gehen mit einem gesun-
den Maß an Respekt an die Aufgaben heran. Das ist nachvoll-
ziehbar, denn Wasserstoff verhält sich in einigen Punkten 
ähnlich wie Erdgas, in anderen jedoch deutlich anders. Beson-
ders die konsequente Nutzung von Stickstoff ist ein neues 
Prinzip, das eingeübt werden muss.

Unser Ziel ist es, extreme Haltungen – sei es übermäßige 
Routine oder übertriebene Vorsicht – aufzulösen. Die Trai-
ningsstrecke hilft dabei, eine realistische und fachlich fun-
dierte Einschätzung zu entwickeln. Das gelingt sehr gut.

gwf: Kann man die Trainingsstrecke in Werne als europäi-
sches Unikat bezeichnen?
Lauzat: Ja, zumindest mit diesem klaren Schwerpunkt auf 
Hochdruckbetrieb und Praxistraining ist sie einzigartig. Es 
existieren zwar Forschungsanlagen in anderen Ländern, doch 
keine, die Betriebspersonal unter realitätsnahen Bedingun-
gen für den Wasserstoffeinsatz qualifiziert. Mit dieser Kombi-
nation aus Druckniveau, Leitungsdimension, geschlossener 
Kreisführung und Schulungskonzept nimmt die Strecke eine 
europäische Vorreiterrolle ein.

gwf: Herr Lauzat, vielen Dank für das Gespräch.

Das Interview führten Nico Hülsdau und Elisabeth Terplan

Infos zu Schulungskursen:
Qualifizierung H2-Betriebspersonal der Netzbetreiber: 
Grundlagen:			   Praxis Fernnetz:
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Sicherheit beim Arbeiten an Gasleitungen – 
Wechsel von Erdgas zu Wasserstoff 

Für Arbeiten an Gasleitungen stellt die DGUV Information 203-090 das zentrale Regelwerk der gesetzlichen Unfallversicherung dar. 
Sie  dient als Handlungshilfe zur Erstellung der Gefährdungsbeurteilung und kann in Verbindung mit der Publikation Fachbereich 
AKTUELL FBETEM-007 auch für Arbeiten an Wasserstoffleitungen angewendet werden.

Während sich der Bau einer Wasserstoffleitung nur unwe-
sentlich von dem einer Erdgasleitung unterscheidet, 

liegt der Hauptunterschied im Betrieb der Infrastruktur. Spä-
testens bei der Einbindung muss dem neuen Medium mit 
angepasster Vorgehensweise Sorge getragen werden. Dabei 
ist es hilfreich, dass die Deutsche Gesetzliche Unfallversiche-
rung (DGUV) mit ihrer Information 203-090 eine Handlungs-
hilfe veröffentlicht hat, welche sowohl für den Betrieb als 
auch die In- und Außerbetriebnahmen von Gasverteil- und 
Transportleitungen hinzugezogen werden kann. Die DGUV 
Information gilt neben Erdgas auch für Erdgas-Wasserstoff-
Gemische und findet sinngemäß Anwendung auf Wasserstoff 
(5. Gasfamilie nach DVGW G 260). Ergänzt wird sie dazu durch 
die Publikation Fachbereich AKTUELL FBETEM-007: Gefähr-
dungen und Schutzmaßnahmen bei Arbeiten im Bereich von 
Wasserstoffanlagen und -leitungen. 

Innerhalb des deutschen Arbeitsschutzrechts fügen sich 
diese Publikationen in ein System ein, bestehend aus

	■ staatlichen Rechtsvorschriften (z. B. EU-Verordnung 
2024/1787, ArbSchG, ASiG, EnWG, BetrSichV, GefStoffV,  
ArbStättV, GasHDrLtgV, NDAV)  

	■ dem Regelwerk der gesetzlichen Unfallversicherungsträger 
(z. B. DGUV I 203-090 und 203092, FBETEM-007) und

	■ privatrechtlichen technischen Regeln (z. B. DIN EN 1594, 
DVGW G 466-1, DVGW G 465-2).

Dabei verweist die DGUV Information 203-090 auf zahlreiche 
technische Regeln, welche als „H2-ready“ deklariert sind und 
somit bereits auf Besonderheiten beim Betrieb von Wasser-
stoffleitungen eingehen.

Die DGUV Information 203-090 „Arbeiten an in Betrieb 
befindlichen Gasleitungen – Handlungshilfe zur Erstellung 
der Gefährdungsbeurteilung“ wurde im Juli 2024 veröffent-
licht und ersetzt das Kapitel 2.31 der früheren DGUV Regel 
100-500, welches im November 2024 zurückgezogen wurde. 
Dies erfolgte im Zuge der schrittweisen Überarbeitung der 
DGUV Regel 100-500. Die neue DGUV Information 203-090 
wurde vom Sachgebiet Energie und Wasser des Fachbereichs 
Energie Textil Elektro Medienerzeugnisse (ETEM) erarbeitet 
und beinhaltet neben den neuen Abschnitten auch die erhal-
tenswerten Inhalte des alten Kapitels in aktualisierter und de-
taillierterer Form. Auf diese Weise ist aus einem einzelnen 
Kapitel eine eigenständige, 80-seitige DGUV Information mit 
umfassender Detailtiefe entstanden. 

Anlass für die Überarbeitung des Regelwerks war u. a. die 
Anpassung an die Anforderungen aus dem Arbeitsschutzge-
setz (ArbSchG) sowie den konkretisierenden Rechtsverord-
nungen, insb. der Betriebssicherheitsverordnung (BetrSichV), 
der Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) und der Arbeitsstät-
tenverordnung (ArbStättV). Daraus resultiert der verstärkte 
Fokus auf die Gefährdungsbeurteilung. Die Gesetzgebung 
verlangt, dass die Gefährdungsbeurteilung die zentrale 
Grundlage für den betrieblichen Arbeitsschutz bildet. Die 
neue DGUV Information bietet daher eine explizite „Hand-
lungshilfe zur Erstellung der Gefährdungsbeurteilung“. 

Die Umwandlung der ehemaligen Regel in eine Informa-
tion spiegelt diese Verschiebung des Fokus wider. Während 
eine DGUV Information eine Publikation ist, die tendenziell 
weniger rechtsverbindlich ist als eine DGUV Regel, liegt ihr 
Wert vor allem in der Bereitstellung umfassender, aktueller 
und anwendungsorientierter Handlungshilfen und Empfeh-
lungen, die Betrieben als Orientierung zur gesetzeskonfor-
men Durchführung der Gefährdungsbeurteilung dienen. 
Folglich ist es nicht ihre Aufgabe, den rechtsverbindlichen 
Rahmen zu schaffen, sondern die Verantwortlichen gezielt 
bei der praktischen Umsetzung der bestehenden gesetzli-
chen Arbeitsschutzpflichten zu unterstützen. Dies gelingt der 
DGUV Information, indem sie die abstrakten Anforderungen 
rechtlich bindender Vorschriften konkretisiert, praxisnahe 
Lösungen für den betrieblichen Arbeitsschutz anbietet und 
somit lückenfüllend für konkretisierungsbedürftige gesetzli-
che Regelungen agiert. Sie folgt dabei auch der Systematik 
der DGUV Information 203-092 für Arbeitssicherheit beim 
Betrieb von Gasanlagen, welche bereits im September 2019 
erschienen ist. 

Darüber hinaus bestand der Bedarf, die Begrifflichkeiten 
und Verantwortlichkeiten, wie „Anlagenverantwortlicher“, 
„Arbeitsverantwortlicher“ und „Aufsicht“, klarer zu definieren 
und an die aktuellen Technischen Regeln für Betriebssicher-
heit (TRBS) anzugleichen. Dieses erprobte Konzept der Rol-
lenzuweisung, welches bereits seit 1997 mit der DIN VDE 
0105-100 für elektrische Anlagen etabliert ist, wurde analog in 
der DGUV Information 203-090 zur Organisation der Sicher-
heit bei Arbeiten an Gasleitungen übernommen. 

Des Weiteren enthält die neue DGUV Information aktuali-
sierte Schutzmaßnahmen gegen spezifische Gefährdungen, 
z. B. bei der Verwendung von Muffenüberschiebern und 
Absperrblasen, beim Schutz gegen Hochspannungsbeein-
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flussung, bei elektrostatischer Entladung sowie der Vermei-
dung von Zündfunken. Das Schutzziel für Arbeiten in der 
Gasinstallation gemäß TRGS 722 wurde dahingehend konkre-
tisiert, dass die Vermeidung einer gefährlichen explosionsfä-
higen Atmosphäre (g. e. A.) oberste Priorität hat. Dieser Fokus 
findet sich auch bei Arbeiten im Verteil- und Transportnetz 
wieder. In der Vergangenheit waren Arbeitsverfahren mit 
erhöhter Gefährdung, d. h. bei kontrollierter Gasausströmung, 
unter bestimmten Voraussetzungen vorgesehen. Dazu zählte 
z. B. das manuelle Setzen von Absperrblasen und Stopfen. Das 
Arbeiten mit erhöhter Gefährdung entspricht nun explizit 
nicht mehr dem Stand der Technik. 

Damit folgt die DGUV Information 203-090 der Systematik 
aus § 12 GefStoffV, wonach Maßnahmen zur Vermeidung von 
Brand- und Explosionsgefährdungen in folgender Rangfolge 
zu ergreifen sind: 

	■ 1. Vermeidung der Bildung einer g. e. A. durch Substitution 
des Gases bzw. Begrenzung der Konzentration sowie der 
Menge (Primärer Explosionsschutz). 

	■ 2. Vermeidung der Entzündung der g. e. A. durch Zonen-
einteilung, Einsatz geeigneter explosionsgeschützter 
Geräte sowie sonstige Maßnahmen zur Vermeidung von 
Zündquellen, wie z. B. Erdung, Potenzialausgleich, Blitz-
schutz und die Vermeidung heißer Oberflächen (Sekundä-
rer Explosionsschutz).

	■ 3. Begrenzung der Auswirkungen einer Explosion durch 
konstruktive Maßnahmen auf ein unbedenkliches Maß. 
Dazu zählen z. B. explosionsfeste Bauweisen, Druckentlas-
tungen bzw. -begrenzungen sowie die explosionstechni-
sche Entkopplung durch den Einbau von Schnellschluss-
ventilen (Tertiärer Explosionsschutz). 

Die Herstellung des gasfreien Zustands in Leitungen ist daher 
eine zentrale Schutzmaßnahme, bevor Arbeiten an Gasleitun-

gen aufgenommen werden. Bei Erdgas kann diese Gasfreiheit 
meistens durch Spülung mit Luft erreicht werden, wobei die 
Inertisierung mit Stickstoff eine zusätzlich risikominimierende 
Option darstellt. Beim Umgang mit Wasserstoff hingegen ist 
die Inertisierung mit Stickstoff ein unverzichtbarer Bestand-
teil des Arbeitssicherheitskonzepts. Aufgrund der deutlich 
geringeren Zündenergie und der erweiterten Explosions-
grenzen von Wasserstoff muss die Bildung eines gefährlichen 
Gas-Luft-Gemisches unbedingt verhindert werden, weshalb 
der direkte Übergang von Wasserstoff auf Luft (oder umge-
kehrt) vermieden werden muss. Neben der vollständigen 
Inertisierung mit Stickstoff schlägt die DGUV Information 
auch das Verwenden eines Stickstoffpolsters oder eines Mol-
ches vor. 

Bezüglich Spülmenge und -geschwindigkeit verweist die 
DGUV Information 203-090 auf die DVGW Arbeitsblätter 
DVGW G 465-2 und DVGW G 466-1. Darüber hinaus können 
DIN-Fachbericht CEN/TR 15281 und VDI-Richtlinie 2263 Blatt 2 
für die Auslegung des Spülvorganges herangezogen werden. 
Die empfohlene Mindestspülmenge des 1,5-fachen geo-
metrischen Volumens sowie Geschwindigkeiten zwischen  
3 und 7 m/s werden durch FBETEM-007 auch für Wasserstoff 
bestätigt. Es wird zudem darauf hingewiesen, dass die Dich-
teunterschiede zu Luft bzw. Stickstoff um einiges größer 
sind als bei Erdgas. Dadurch erhöht sich die Gefahr der 
Schichtenbildung im Rohr und eine Spülung vom Leitungs-
tiefpunkt zum -hochpunkt wird empfohlen. 

Die Vermeidung von Gasfreisetzungen durch Ausblasen 
im Kontext der DGUV Information 203-090 wird zwar vorran-
gig vom Explosionsschutz angetrieben. Dennoch spielt, wenn 
auch nachrangig, der Emissionsschutz eine Rolle, da das Ziel 
neben der Verhinderung gefährlicher explosionsfähiger 
Atmosphären auch die Minimierung umweltschädlicher oder 
unnötiger Gasfreisetzungen in die Atmosphäre ist. Diese 

Bild 1: Arbeiten an Gasleitun-
gen im Rahmen einer Mol-
chung zur Vorbereitung der 
Umstellung auf Wasserstoff
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sekundäre Berücksichtigung des Emissionsschutzes wird 
zudem durch Artikel 15 der seit August 2024 geltenden EU-
Methanverordnung (Verordnung (EU) 2024/1787) bestärkt 
und auf eine verbindliche Ebene gehoben. Artikel 15 der EU-
Verordnung untersagt das routinemäßige Ausblasen („Ven-
ting“) von Methan aus Gasinfrastrukturen und verankert den 
Emissionsschutz somit als unmittelbar verpflichtendes Krite-
rium in der Arbeitspraxis der Gasnetzbetreiber. 

Analog zur EU-Methanverordnung sieht auch die DGUV 
Information eine Kaskade vor, welche zunächst durchlaufen 
werden muss, bevor Gas ausgeblasen werden darf. Gase sind 
möglichst umzupumpen, zu sammeln oder mittels einer Gas-
fackel zu verbrennen. Die Gasfreisetzung ist auf ein techni-
sches Minimum zu begrenzen. Diese Vorgaben beschränken 
sich im Gegensatz zur EU-Methanverordnung nicht auf fossi-
les Erdgas, sondern schließen alle im Anwendungsbereich 
genannten Gase ein. Somit gilt dieses Vorgehen prinzipiell 
auch für Wasserstoff. Dies ist sinnvoll, um der erhöhten Zünd-
neigung von Wasserstoff Rechnung zu tragen. Da beim Aus-
blasen von Wasserstoff mit der Entzündung eines explosions-
fähigen Gemisches zu rechnen ist, sollte dieses auf ein tech-
nisch realisierbares Minimum reduziert werden. 

Der Einsatz von Gaswarngeräten, die für Erdgas kalibriert 
wurden, ist für Erdgas-Wasserstoffgemische mit bis zu  
10 Vol.-% Wasserstoff grundsätzlich möglich. Eine gesonderte 
Sicherheitsbewertung und ggf. Neukalibrierung empfiehlt 
sich je nach Sensortyp. Für Arbeiten an Wasserstoffleitungen 
sind Geräte zu verwenden, die Wasserstoff zuverlässig detek-
tieren und die Anforderungen im Rahmen der Arbeitsplatz-
überwachung erfüllen. Spätestens für die Kontrolle einer ord-
nungsgemäßen Begasung der Leitung muss der Messbereich 
einen Wasserstoffanteil von bis zu 100 Vol.-% abdecken  
können. 

Arbeiten an in Betrieb befindlichen Wasserstoffleitungen 
sind keineswegs neu. So wird in Deutschland bereits seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts erfolgreich ein Netz aus Wasser-
stoffleitungen der chemischen Industrie betrieben. Weitaus 
weiter zurück reichen die Betriebserfahrungen mit wasser-
stoffreichen Gasen (1. Gasfamilie nach DVGW G 260) aus den 
Anfängen der öffentlichen Gasversorgung mit Kokerei- und 
Stadtgas. Die Erkenntnisse aus dieser Zeit prägen noch immer 

die technischen Regelwerke, welche eine jahrzehntelange 
Anwendung im Gasfach aufweisen können. 

Mit der Novellierung des Energiewirtschaftsgesetzes 
(EnWG) Ende 2023 wurde Wasserstoff neben Strom und Erd-
gas offiziell als dritter Energieträger zur Versorgung der All-
gemeinheit aufgenommen. In Verbindung mit der seit 2024 
begonnenen schrittweisen Errichtung des Wasserstoff-Kern-
netzes wird die Arbeit an Wasserstoffinfrastruktur künftig 
einen deutlich häufigeren und vielseitigeren Anwendungsfall 
darstellen. Gemeinsam mit den Ergebnissen zahlreicher For-
schungsprojekte werden die Erfahrungen aus den Inbetrieb-
nahmen und ersten Betriebsjahren Einzug in die technischen 
Regelwerke halten. Dazu bietet die DGUV Information  
203-090 eine wichtige Basis, da sie einerseits den aktuellen 
Stand der Technik abbildet und als Regelwerk der gesetzli-
chen Unfallversicherungsträger von hoher arbeitssicherheits-
technischer Relevanz ist. Andererseits ist das Instrument der 
DGUV Information hinreichend flexibel, um auf Änderungs-
bedarfe zu reagieren und neue Erkenntnisse zeitnah der Bran-
che zur Verfügung zu stellen. 
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